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Dank


Besonderer Dank gebührt wieder meinem Mann Uwe,


der für das Layout und die Korrektur auch dieses


Buches verantwortlich zeichnet.




Vorwort


Der Horizont in seiner schier unendlichen Weite hat mich zu dem Titel dieses Buches, zu einem dazu passenden Gedicht sowie zu zahlreichen Farbfotografien inspiriert. Er ist die Linie zwischen Himmel und Erde - die Sichtgrenze - und engt unseren Gesichtskreis ein. Was wir vermuten, was wir denken, was wir innerlich verarbeiten oder was wir zu tun beabsichtigen, hat auch mit unserem eigenen Horizont und dem Bemühen um seine Erweiterung zu tun. Auch diesmal sind wieder humorvolle, ironische und kritische Kurzgeschichten sowie Gedichte aus dem Alltagsleben entstanden, die Ihnen gewiss Lesespaß bereiten werden.


Bleiben Sie weiterhin vergnügt!




Adieu


Am Telefon beendet man


Gespräch mit einem Gruß:


´Auf Wiedersehen, tschüss` sagt man,


legt Hörer auf zum Schluss.


´Auf Wiedersehen` man verspricht,


erneut will sich begegnen,


zusammenkommen nach Trennung,


es sei denn, es würd’ regnen.


´Adieu` französisch ist, auf Deutsch


sagt man am End’ ´ade`,


´mit Gott leb wohl`, so heißt’s genau,


bis ich Dich wiederseh’.
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Alkoven


In manch alten Friesenhäusern,


lang und schmal sehen sie aus,


waren die Alkoven üblich,


man fand sie in jedem Haus.


Schon im siebzehnten Jahrhundert


gab es Betten in der Wand,


bei Arabern und Spaniern


waren Schlafkästen bekannt.


Was war Grund für die Bettnischen,


in die Wände eingebaut?


Platz zu sparen war das eine,


auch auf Wärme man geschaut.


Maximal ein Meter Breite


und einssiebzig in der Länge -


Raumnot herrschte in den Betten,


zwischen Schläfern entstand Enge.


Auch die Kinder und’s Gesinde


wurden eingezwängt gebettet,


ob zu dritt oder zu viert:


Ölsardinen, ungefettet.


Wer konnte im Wandbett schlafen,


mehr im Sitzen als im Liegen?


Viele Kissen stützten Rücken,


Knochen wussten sich zu biegen.


War an Schlafen so zu denken?


War’s gemütlich? Eher nicht.


Zeitzeugen sind längst verstorben


und somit auch die Geschicht’.


Manchmal unter den Matratzen


war auch Essbares versteckt,


Mäuse piepsten hocherfreut, wenn


Nahrungsmittel sie entdeckt.


Um ins Daunenpfühl zu klettern,


nutzte man dann die Holzbank.


Gruselig find ich Vorstellung,


eingepfercht zu sein im Schrank!


Die Verschläge, fast wie Särge,


oftmals mit Türen versehn,


verschwanden aus Alltagsleben,


hygienisch ist’s zu verstehn.
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Alltagsphilosoph


Franz ist ein Alltagsphilosoph,


denn er erforscht das Leben,


zig Einsichten, die er gewann,


will er stets weitergeben.


Die eig’ne Meinung für ihn zählt,


basierend auf Gedanken


als Summe an Erfahrungen,


Klugheit kennt selten Schranken.


Doch Zukunft deuten kann er nicht,


prophetisch sie weissagen.


Für diese Gabe muss er erst


’nen Astrologen fragen.




Alternativlos?


Es sind kleine Säugetiere, schön anzusehen mit ihrem dunkelbraunen bis schwärzlichen, an der Bauchseite hellerem pelzigen Fell. Obwohl sie Spitzmaus heißen und zu einer großen Familie mit über zweihundert Arten gehören, haben sie mit Mäusen, den Nagetieren, nichts gemein. Tiefe im Fell verborgene kleine Augen, die nicht gut sehen können, lassen eher an eine Maulwurfsart denken, mit der sie nahe verwandt sind. Spitzmäuse sind an ihrer langen, rüsselartigen, spitzen Schnauze mit seitlichen Tasthaaren gut von Mäusen zu unterscheiden. Gehör und Geruch funktionieren ausgezeichnet, was beim Aufspüren von Insekten und kleinen Weichtieren von Nutzen ist. Dass sie ihr Revier mit einem Sekret markieren, das aus an der Körperseite befindlichen Drüsen stammt, hindert manche Feinschmecker wie Katzen oder Marder daran, selbst tote Tiere zu fressen.


Eine Spitzmaus ist ein Leben lang dazu verdammt, den ganzen Tag über zu fressen, zwei Stunden ohne Nahrung wären für sie tödlich. So darf sie sich kaum Zeit gönnen, ist unermüdlich auf der Suche nach Beute, um ihren hohen Grundumsatz zu decken. Wer täglich Nahrung in Höhe des eigenen Körpergewichts braucht, das durchschnittlich bei zehn Gramm liegt, muss also ständig aktiv sein. Man stelle sich das bloß mal bei uns Menschen vor: Siebzig bis achtzig Kilogramm täglich zu verspeisen, ließe uns wie ein Hefeteig aufgehen, wir würden aus allen Nähten platzen! Selbst an Winterschlaf ist bei einer Spitzmaus nicht zu denken! Unter Schnee und Laub ist schließlich auch was zu finden, wenn auch weniger. Was die Spitzmaus jedoch von anderen Säugetieren, Menschen nicht ausgenommen, die normalerweise immer wachsen, unterscheidet, ist ihre Anpassungsfähigkeit in der kalten Jahreszeit. Da im Winter weniger Nahrung zur Verfügung steht, verändert dieses kleine Wesen seine Knochenstruktur: Körper und Bandscheiben schrumpfen wie auch der hintere Teil des Schädels um sage und schreibe bis zu zwanzig Prozent! Das ist einmalig! Im Frühjahr wird gewachsen, die Knochendichte wird wieder aufgebaut, sobald das nadelscharfe Insektenfresser-Gebiss mehr zu beißen hat.


Das hat nun etliche Forscher auf den Plan gerufen. Menschen brauchen keinen Winterschlaf, für sie ist der Winter keine Zeit der Entbehrungen, Nahrung steht ausreichend zur Verfügung. Menschen kennen jedoch alters- und krankheitsbedingten Knochenschwund, die bisher noch unheilbare Osteoporose. In der Spitzmausforschung untersucht man derzeit, ob diese Krankheit des Knochengerüstes in ferner Zukunft durch Medikamente geheilt werden kann. Die Vorstellung, dass kleine Insektenvertilger dafür sterben müssen, plastiniert und in Scheiben geschnitten gescannt und untersucht werden, ist traurig. Gäbe es eine Wahl, eine Alternative zwischen mehreren Möglichkeiten? Es wäre wünschenswert!




Amphibium


Mit vier Beinen, doppellebig,


lebt’s im Wasser und an Land:


Axolotl, Wassermolche,


sind als Lurche auch bekannt.


Der Schwanzlurch ist ein solches Tier,


an ihm lässt sich nun testen,


wie Glieder im Immunsystem


entstehen aus Hautresten.


Auf den Spuren ew’gen Lebens


sind Schwanzlurche ein Glücksfall,


ob Hirn, Herz, Leber und Augen,


Zellen wachsen überall.


Man spricht vom Wunder der Natur:


Für Menschheit wär’s von Nutzen,


hätt’ sie des Molches Fähigkeit,


Synthese würd’ verdutzen.


Falls sich ein Körperteil abtrennt,


weil es wurd’ abgebissen,


wächst etwas binnen Wochen nach,


wie Forscher weltweit wissen.


Auch wenn Organe sterben ab,


können sie sich erneuern,


des Axolotl’s Möglichkeit


Eiweißbausteine steuern.


Durch ’nen Defekt der Schilddrüse


Metamorphos’ fällt aus,


Schwanzlurch verharrt als Larve,


der Kopf sieht freundlich aus.


Larve trägt seitlich Kiemen,


hat drüsenreiche Haut,


die weiß ist, selten farbig,


Wirbeltier nackt ausschaut.


Regeneration man’s nennt,


Reparatursystem:


Versehrte Glieder narbenlos


Zellen lassen entstehn.
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Andere Umstände


Was sind das nur für Zustände,


die für Sylt unglaublich klingen:


Keine Frau kann auf dem Eiland


Klinik-Baby zur Welt bringen!


Wer ’nen Säugling will gebären,


der muss auf das Festland gehen,


möglichst schon zwei Wochen früher!


Wer soll den Wahnsinn verstehen?


Um ’ner Schwangeren zu helfen,


gänzlich angstfrei zu entbinden,


sollte sich bei gutem Willen


eine bess’re Lösung finden.


Auch Hebammen, die auf Insel


Vorbereitungskurse geben,


möchten, wie es früher möglich,


’ne Geburtsstation beleben.


Reisewarnungen für Frauen,


die vor Niederkünften sind,


werden Sylt-Tourismus schaden!


Sind Verantwortliche blind?


Wie lässt sich ´Umstand` verhindern?


Indem eine Frau sich schützt,


zur Verhütung der Empfängnis


mehrfach’ Möglichkeiten nützt.


Frauen, geht auf Barrikaden,


stellt das Liebesleben ein,


solang, bis sich Lage ändert,


übt Macht aus, macht euch nicht klein!
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Anfang


Das Jahr hat angefangen,


schon in der Früh erklangen


zig Glocken hell und klar.


So lasst uns schnell aufstehen,


auf den Kalender sehen:


Tatsache, es ist heut Neujahr!


Wir denken an die Lieben,


man hatte sich geschrieben


und Grüße ausgetauscht


von Nah und auch von Ferne,


denn mochte man sich gerne,


auf Antwort hat gelauscht.


Was mag das Jahr uns bringen?


Gedanken mit sich ringen,


wahrscheinlich wird es gut.


Die Hoffnung nie aufgeben,


das lehrte uns das Leben:


Wir starten nun mit frohem Mut.




Anno dazumal


Neunzehnhundertachtunddreißig:


Kaum jemand hat es erahnt,


was sich im April, am sechsten,


mit Geburt hat angebahnt.


Kleines Mädchen wurde damals


nach ’ner Pflanzenart benannt,


´Perle` ist die Übersetzung,


aus dem Griechischen bekannt.


Wer vorm Kriegsgescheh’n geboren,


hatte es bestimmt nicht leicht,


die Erinnerung an früher


bis in Gegenwart reinreicht.


Heute sich das ´große` Mädchen


gerne mit Blumen umgibt;


ihren Garten zieren Stauden,


deren Blütenpracht sie liebt.


Der Humor ist ihre Stütze,


sie verhilft zu Tatendrang,


in zwei Chören führt sie stimmlich,


ihr Sopran hat hellen Klang.


Margrit feierte Geburtstag,


jedoch diesmal außer Haus,


weit weg fuhr sie bis ins Ausland


und kurierte sich dort aus.


Doch als sie zurückkam,


ging der Alltagsstress neu los,


aufgetankt sind ihre Kräfte.


Chapeau! Wie schafft sie das bloß?




Apfelbäckchen


´Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm` oder ´An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen.` Diese Sprüche sind sowohl auf menschliche als auch auf pflanzliche Stammbäume, an denen unser Obst reift, anzuwenden. Stammbäume sind notwendig, um etwas über unsere Vergangenheit zu erfahren, es sind Ahnentafeln für die Familienforschung. Wir wollen wissen, von wem wir abstammen, aber auch woher das Obst stammt, das wir essen.


Makellose Schönheit ist bei uns Menschen bisher wohl kaum zu erreichen, und das ist auch gut so. Bei Äpfeln hingegen, unserem heimischen Kernobst, wird Vollkommenheit erwartet. Was nicht perfekt aussieht, lassen wir im Laden liegen, es wird nicht gekauft. Schönheit bei Äpfeln verlangt nach Hightech. Unsere Äpfel wurden inzwischen zum durchgestylten, gleich schmeckenden Produkt. Größe, Klasse, Farbe, Zustand des Stils, Schalendicke, alles muss stimmen, denn optische Kriterien für Güteklassen sind ausschlaggebend. Die meisten Äpfel, die wir im Supermarkt vorfinden, ähneln sich, alles wurde eingekreuzt und stammt vom Golden Delicious ab. Sobald Äpfel kleine Macken wie Druckstellen aufweisen, sind sie unverkäuflich, ein Verlustgeschäft. EU-Handelsklassen schreiben vor, wie mit den zur Gattung der Rosengewächse gehörenden Äpfeln zu verfahren ist, bevor sie in den Handel gelangen: Sechsmal werden sie nach der Ernte gewaschen, getrocknet, danach fotografiert und für den Supermarkt sortiert.


Die Firma Dow Chemical oder eine ihrer Töchter sorgt für die Behandlung mit chemischen Mitteln wie zum Beispiel dem Smart-Fresh, einem Antiaging-Produkt für lange Haltbarkeit, worunter der Geschmack jedoch erheblich leidet. Die Begasung der Äpfel muss bis heute nicht einmal gekennzeichnet werden, Äpfel werden sozusagen ins künstliche Koma versetzt. Äthylen, das Pflanzenhormon, verhindert den Reifungsprozess. Fest und faltenlos bleiben so Club-Äpfel wie Pink-Lady, allerdings bauen sich Vitamine ab. Frische ist Illusion, sie wird den Verbrauchern vorgetäuscht. Stattdessen kaufen sie schöne Leichen!


Wollen wir das? Haben wir überhaupt eine Wahl, eine Auswahl? Wo bleibt die Vielfalt? Wie viele Apfelsorten sind inzwischen bereits ausgestorben? Sekundäre Pflanzenstoffe, die wichtig für unser Wohlbefinden sind, wurden inzwischen bereits weggezüchtet. Pesteigenschaften des Golden Delicious haben sich vererbt, es geht daher nicht mehr ohne Spritzmitteleinsatz. Man spricht von drei Millionen Deutschen, die inzwischen sogar unter einer Apfelallergie leiden. Polyphenole, die Apfelschnittstellen bräunlich färben, dürfen nicht weggezüchtet werden, denn sie sind für unsere Gesundheit von Nutzen.


Deshalb ist es wichtig, alte Apfelsorten zu retten, die ohne Pflanzenschutzmittel auskommen. Mehr als das, was wir damals als Kind beim Biss in einen Apfel auf der Zunge geschmeckt haben, erinnern wir uns an ihre herrlichen Düfte! Die Zeit lässt sich leider nicht zurückdrehen. Alte aromatische Sorten, die es noch vereinzelt gibt, landen nach der Ernte zusammen mit Kernen, Stängeln, wahrscheinlich auch vereinzelten Insekten, als Mostäpfel in privaten Saftpressen. Normaler Apfelsaft, den wir im Supermarkt kaufen, entsteht hingegen aus Konzentrat, das aus vielen Ländern dieser Erde stammt. Was sang die Norwegerin Wencke Myrhe einst? Beiß nicht gleich in jeden Apfel, er könnte sauer sein, denn auf rote Apfelbäckchen fällt man leicht herein! Wohl wahr! Sie hatte es bereits vor Jahren geahnt!
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Aus der Traum


Nach dem König der Tiere, dem Löwen - dieser Großkatze mit Schwanzquaste und Mähne, dem Sinnbild von Tapferkeit und Stärke - wurde der deutsche Bundestrainer Joachim Löw vermutlich benannt. Nomen est omen. Wie im Musical ´König der Löwen` besungen, hat Jogi Löw zwar Ruhe und Gelassenheit (Hakuna Matata) gezeigt, aber ein bisschen mehr Elan und Spritzigkeit hätten ihm und der deutschen Nationalmannschaft während der Weltmeisterschaft in Russland nicht geschadet. Alte Löwen sind des Jagens müde, dösen vor sich hin und verschlafen die meiste Zeit des Tages unter schattigen Bäumen. Im Tierreich ist das so. Wessen Bauch gefüllt ist, wer satt ist, kann sich schließlich eine Weile in Ruhe und Gelassenheit üben. Nicht so ein Fußball-Weltmeister, wenn es um die Titelverteidigung geht.


Das vorzeige Ausscheiden der deutschen Nationalmannschaft bereits in der Vorrunde hatte keiner der Verantwortlichen erwartet. An der Rudel- oder Teambildung hat es ganz offensichtlich gemangelt, das gemeinsame Jagen, um Beute in Form von Toren zu machen, blieb aus. Die Mannschaft war nicht hungrig genug, zeigte deshalb auch wenig Biss. Doch wer was erreichen will, dem muss man diesen unbedingten Kampfeswillen ansehen und anmerken. Doch Fehlanzeige, der Traum von der Titelverteidigung war schnell ausgeträumt.


Ein ganzer Tross von Begleitpersonen war mit der Mannschaft gereist, hatte sich um die richtige Ernährung, die körperliche und mentale Fitness jedes einzelnen Spielers gekümmert. Tägliche ´Hofberichterstattung` gab es im Fernsehen, Sportdirektor Bierhoff und Trainer Löw standen Rede und Antwort. Vielleicht war das des Guten zu viel. Anstatt Interviews über Befindlichkeiten zu geben, kritische Nachfragen so genannter Experten blieben wie gewohnt auch nach den Niederlagen gegen Mexiko und Südkorea sowie dem mehr als glücklichen 2:1-Sieg gegen Schweden aus, hätte an der fehlenden Mannschaftskondition und Taktik gearbeitet werden müssen.


Und jetzt will es keiner gewesen sein? Keiner ist für das klägliche Debakel beim Ausscheiden zuständig? Es gibt wie in der Politik und in vielen anderen Bereichen, in denen Verantwortliche versagt haben, ein ´Weiter so`? Konsequenzen aus Niederlagen werden nicht gezogen, alles wird klein geredet, man beschwichtigt und duckt sich weg. Wer will schon Macht und Privilegien verlieren?


DFB-Chef Grindel und Sportdirektor Bierhoff traten jetzt in Zeitungsinterviews unfair nach und haben mit Özil einen Sündenbock für das sportliche Desaster gefunden. Sie erwiesen sich damit einen Bärendienst, denn selten ist das eigene Fell ohne Läuse. Wasch mir den Pelz, aber mach mich nicht nass, kann nicht funktionieren!


Der Löwenanteil an der Erfolgsgeschichte der deutschen Nationalmannschaft der letzten Jahre ist Jogi Löw zweifellos zuzuschreiben, dafür sei ihm gedankt. Die anlässlich der diesjährigen Weltmeisterschaft in Russland vertanen und verpassten Gelegenheiten führten jedoch zu einer blamablen Torschuss-Panik. Ein alter, zahnloser Löwe in der Steppe Afrikas leckt seine Wunden und weiß, wann es Zeit ist, abzutreten und einem jüngeren Platz zu machen. Er zumindest trägt Verantwortung.
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